
Azmoos. lEingef.j Thea te r . Der Dra 
matische Verein Azmoos eröffnet mit Sonn 
tag. den 3. Januar in der Tonhalle z. Röhl, 
in Azmoos die Tbeaterlaison pro 1926. — 
„Der sidele Bauer , eine Operette von Vit 
tor Leon, Musik von Leo Fall, mit Dick)* 
sterbegleitung, geht über die Bretter. Das 
Stück, stammend aus der Neuzeit von 1896 
bis 1907, herausgegriffen aus einer Land-
bevölkerung Oberösterreichs, voll Handel 
Ernst und köstlichem Humor, wurde auch 
vom Stadttheater St. Gallen letztes Früh-
jähr und Herbst mit ungeahntem Erfolge 
aufgeführt. Wir möchten unsere werten 
Theaterbesucher darauf aufmerksam machen 
schon die ersten Vorstellungen zu besuchen, 
wenn sie auf angenehme Platz- und Sitzgele-
genheit reflektieren wollen. Alt bewährte 
Kräfte, gut geschulte Sänger und Sängerin-
nen, bekannt von der letztjährigen AÜffüh-
rung „Dreimäderlhaus" find auch diesmal 
wieder in Hauptrollen tätig, unter der be 
währten musikalischen Leitung von Herrn 
Musikdirektor Vrender-Vaduz und der 
bestbekannten Regio von Frau Dir. M. Sen-
ges-Faust, vom Stadttheater (Schur, welche 
unser Theater schon seit mehr als 20 Iah 
ren mit Erfolg geleitet hat. 

man in Zukunft dem Senn besser entgegen-
kommen. 

Jeder kaufe im Lande und schütze das 
einheimische Gewerbe. 

Ein Milchlieferant. 
Ruggell. lEinges.) In Nr. 95 und 99 

dieses Blattes erschien ein Eingesandt aus 
Ruggell, das sich mit der Kirchenaufsicht de-
faßte. Es kommt einem wirklich dumm vor, 
jeden Klatsch in eine Zeitung zu bringen, 
Uebrigens ist man hier mit den Herren Leh 
rern sehr zufrieden, und verdienen sie auch 
alle Achtung. Am meisten befremdet es hier, 
das; in jenes Eingesandt auch Herr Lehrer 
Kranz einbezogen wurde, der das ganze 
Jahr hindurch fast regelmäszig vor- und 
nachmittags in der Kirche zu sehen ist und 
init der Kirchenaufsicht überhaupt nichts zu 
tun hat. 

Solche Notizen dienen einer Gemeinde 
nicht zur Ehre! 

Schellenberg. (Einges.) E h r ist b ä u m -
f e i e r. Am Stephanstage hatte unsere 
Schuljugend wieder einmal eine Christ-
baumfeier,' schon lange freute sie sich auf die-
sen Tag. Die einstudierten Rollen und L,e 
der gingen auch flott und sogar die Klein-
sten zeigten sich, als wären sie schon Meister 
auf der Bühne. Dank den Bemühungen de-
hochw. Herrn Pfarrers war auch der Gaben 
tempel noch gut ausgestaltet worden, sodasj 
jedes Schulkind mit einem Geschenk bedacht 
werden konnte. Das Ziel der ganzen Ver-
anstaltung war, wie auch der hochw. Herr 
Pfarrer in seiner kurzen Ansprache betonte, 
den Kindern eine Freude zu machen und 
damit auch wieder das Elternhaus den.In 
teressen der Schule näher zu bringen, södas; 
immer mehr von beiden Erziehungsfnkto-
ren Hand in Hand gearbeitet werden soll. 
Möge es gelingen! 

Nend-l».'lEinges.) Hier brannte am letz-
ten Montag-Abend das Anwesen des Geb-
hard Kranz vollständig nieder. Ein äußerst 
starker Siidwest-AZind entfachte das wahr-
scheinlich infolge Kurzschlusses entstandene 
Feuer so schnell, das; den zur Rettung Her-
beigeeilten kaum mehr möglich war, das 
Notwendigste zu retten. Herr Kranz hat sehr 
große Mengen Heu in seinem Stall gehabt, 
das alles ein Opfer der Flammen wurde. 
Der Schaden ist ein lehr großer, zudem das 
Anwesen ganz gering versichert ist. 

Mitteilungen der Wirtschastskaminer. 
Gesucht in die Schweiz: Männliche: 

Schuhmacher (selbständiger), einige Maurer 
nach Zürich (nur selbständige Kräste. sofor
tige Anmeldung notwendig), Maler, Sä-
ger, Wagner, Gärtner, Vauschlosser, Masch!-

• nenmeister. Coiffeur, Dreher und Monteure 
(für erste Apparaten-Präzisionssnbrtk, in 
Gens), Buchbinder, Gießer. 

Weibliche: Hausmädchen, Dienstmädchen, 
Köchin. 

Offene Lehrstellen: Coiffenr, Schneider, 
Damenschneider, Gießer, Schinied. 

Nach Frankreich gesucht: Werkzeugdreher. 
Tapezierer. 

Gesucht in ein erstes Hotel im Rheintal: 
Ziininerinädchcn. 

Gesucht: Eine schweizer. Käse-Export-
Firma sucht siir Liechtenstein einen geschick-
ten geeigneten Vertreter. 

Gesucht: In Vaduz eine lichte, kleine 
Wohnung. Wirtschaftstnininer. 

Basler Mustcr-Messe: Im kommenden 
Jahre wird die Schweizer. Muster-Messe in 
Bafel bereits auf ein Jahrzehnt ihres Be-
stehens zurückblicken können. Die auf ge-
meinnütziger Grundlage aufgebaute Jnsti-
tution hat sich in den vielgestaltigen Wirt-
schastserschwernissen erprobt und ist eine 
Dauereinrichtung geworden. Sie hat der ge-
samten Wirtschaft in den vergangenen Iah-
ren bereits wertvolle Dienste' geleistet. Es 
eröffnen sich ihr für die Zukunft unverkenn-
bar noch weitere Perspektiven. Dafür kommt 
ihr die oerkehrsgeographilch hervorragende 
Lage Basels zugute. 

Auskünfte und Prospekte durch die Kam-
mer. 
twwa^»»»»!«vj™w'^B«m«<i^a^^ 

Eine Mahnung Heinrich Federers. 
Im neuen Jahr werden wir im Feuille-

ton die Erzählung Federers: „Vater und 
Sohn im Examen" erscheinen lassen, wie 
wir schon meldeten. Da ist es am Platze, auf 
ekne begründete Klage zu verweisen, die Fe-
derer selber heute in den „N. Z. N." an-
bringt. Er schreibt: „Sage man, was man 
will, aber wir katholische Leser sind noch im-
mer vom Behagen und Phlegma des ge-
wöhnlichen Unterhaltungssutters mehr als 
andere ücscv eingenommen, sind für Besseres 
und Höheres als diese Belletristik noch im 
mer zu faul, zu werktäglich, zu spießerhast, 
lind meinen dabei noch, was für gerechte, 
brave Leser wir seien. Sicher, im Gegensatz 
zu seinen vielen vornehmen Feinden muß 
man zugeben, daß auch das ordinäre Lese 
sutter, solange es nicht verlogen und ehrlos 
ist, seine Täglich-Brot-Aufgabe oder All-
tagssuppen-Nllljlichkeit besitzt. Aber wenn es 
das Verständnis und die Lust für eigentlich 
dichterische Lektüre tötet, den Appetit für 
Edleres und Schöneres verdirbt, dann hat 
es seine zulässigen Grenzen überschritten und 
wirkt erniedrigend für Kopf und Herz. Und 
gerade dieser unerlaubte ästhetisch-gefühlo-
mäßige Zustand scheint noch tief und breit 
in unser» katholischen Volksschichten zu 
herrschen. Daher hat es der ka th o-
l i s ch e S ch r i f t st e l l e r, wenn *.r 
wirkl ich Dichter ist, so schwer, 
' i ch im eigenen Lager d u r ch z « -
r i n g e n. Viel leichter behauptet er sich bei 
den Nichtkatholiken, und diese sind es oft, 
'eine Stieflrnider der Weltanschauung nach, 
nicht die eigenen Brüder, die ihn vor dem 
Vettelleben bewahren. 

Aber auch die Verleger und Zeitungen 
katholischen Gepräges könnten hier ein 
Wörtloiil mitreden. Wäre es nicht zu pein-
lich, ich wüßte mit krassen Geschichtlein zu 
dienen. Auch sie müssen der Banalität in der 
Belletristik noch heute mehr opfern als ih-
rem Wissen und Wollen gefällt. Ein ganz 
gewöhnliches Machwerk von Roman ist ih-
nen nicht so gefährlich wie ein hochstehendes 
iefes Dichterwerk. Dieses könnte sie unter 

Umständen schier ruinieren. Trotzdem muß 
man zuaeben, daß das bslletristisck'e Fi'iiHff-
ton vom Tagblatt bis hinunter zum Sams-
tagblättlein sich innert zwanzig Jahren 
stark gebessert hat. 

i 

Schweizerisches. 
Die Hundertfrankenftiicke ausverkauft! 

Einen ungeahnten, wenn auch nicht ganz 
programmäßigen Erfolg hat die National-
dank erzielt mit der kürzlich gemeldeten 
Prägung von Hundertfrankenstücken in 
Gold, zu der ebenfalls vor kurzem der Bun-
desrat seine Genehmigung erteilte, bevor 

Die Zagdteilnehmer mischten sich unter die Hof-
dameu. 

Lachen, Scherzen, Necken überall. Pagen trugen 
Wein herbei in prächtigen Pokalen. Andere brach-
ten Fruchtschalen und Backwaren. 

Wallenrod« trat auf seine» kurfürstlichen 
Herrn zu. 

„Wo hat Er sein schönes Töchterlein. General-
kcmmissarius?" 

„Das wird uns ei» anderer bald entführen, 
mein Kurfllrftl" 

„Ich weift, ich weif,!" 
• Kurfürst Friedrich Wilhelm lachte. 

«Wir werden ihr eine Hochzeit ausrichten, von 
der soll man reden im ganzen Lande.^Jch vergesse 
es dir nicht,'dag du mir die Neidenyürg gerettet 
hpst,'Wallenrodtl -Und undankbar ist''Friedrich 
Wilhelm noch nie gewesen!" 

Noch ein freundlicher Blick. Dann fesselte schon 
clnderes"des'Kurfürsten lebhaftes Auge. 

Der alte Wallenrod! dachte an alles das, was 
heute ̂ wieder lebendig werden sollte. Dann flog ein 
Blick zurück nach dem stillen Winkel, wo jetzt zwei 
Mnschen sich und ihr Glück fanden. Er konnte be-
ruW-sein.: : , ' ; : . 

Georgia Henrika aber hob ei» lächelndes Ant-
litz zu dem Manne empor, der sich voll ernster Güte 
über sie beugte. 

„Ich bin ein rechtes Weltkind, Eberhard von 
Neichcnheim! Aber wenn ichs nial wieder vegossen 
sollte, dafz es Höheres gibt als die Welt und ihre 
flüchtigen Reize, dann dürft Ihr mich an die Nei-
denburg mahnen! An die Neidenburg und — an 
meine Rose! dann werde ich Ench immer ein ge-
horsames Eheweib fein!" 

Der Schelm lachte schon wieder in ihrem Ant-
litz. Und die Grübchen vertieften sich in den wei-
chen Wangen. Und doch war jetzt ein tieferer 
Elanz in ihren Augen. Das Lächeln, das um den 
lügen Mund lag, war unter Tränen geboren. Es 
war liebevoll und ohne Koketterie. 

Und das Mädchen, in dessen Schönheit Eber-
Hardt von Reichenheim sich verliebt hatte vom er-
sten Tage an, wo man ihm die „schöne Wallenrodt" 
zeigte, und die er nun zum Weibe begehrte, bot 
ihm in dieser Stunde erst wirklich, die Bürgschaft 
auf ein Glück, wie er es kaum zu hoffen gewagt 
hatte. 

— E n d e . — 

noch die ersten Stücke den Weg ins Publikum 
fanden. Der Erfolg besteht darin, dafz auf 
die Ankündigung hin eine ganze Flut von 
Anfragen und Bestellungen bei der Gold-
zentrale eintrafen und dafz bei allem weisen 
Maßhalten in der Verabfolgung der Stücke 
bereits heute die geprägten 5000 großen 
Eoldvögel ausgeflogen sind. Den eidgen. 
Parlamentariern hat man auf Weihnachten 
hundert Franken ihres Diätenbetrages in 
Eroßgoldformat ins Säcklein gesteckt, weiter 
sollen in der eidgenössischen Verwaltung 
zahlreiche glückliche' Empfänger sich finden. 
Ins Land hinaus gingen die Musterexem-
plare an viele Adressaten, damit die Inte-
ressenten sich ein Bild von der Rarität ma-
chen konnten. 

5,8 Millionen Telegramme — 138,5 
Millionen Telephongespräche. Im Monat 
Noveniber sind rund 72,000 inländische Te-
legramme aufgegeben worden, gegen 81,000 
im November des Vorjahres. Die Zahl der 
internationalen Telegramme hat unwefent-
lich zugenommen und stellt sich pro Novem-
ber auf 374,000. Der Eesamtverkehr ist mit 
440,000 Telegrammen ausgewiesen. Vom 
Januar bis Ende November sind rund 5,8 
Millionen Telegramme befördert worden 
oder 09,000 mehr als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. Der Telephonverkehr hat 
sich weiterhin in aufsteigender Linie entwik-
lelt. Die Zahl der Ortsgespräche im Novem-
ber stieg von 7,8 Millionen im Jahre 1924 
aus 8,3 Millionen, sodaß bis Ende Novem-
ber 90,4 Millionen Eejpräche geführt wor-
den sind gegen 80,7 Millionen in den glei-
chen Monaten des Vorjahres. Die Zahl der 
inländischen Ferngespräche in den Monaten 
Januar bis November stellt sich auf 45,5 
Millionen und ist um rund zwei Millionen 
größer als im Vorjahre. Auch die Zahl der 
internationalen Gespräche weist eine kleine 
Zunahme aus. Im gesamten sind in den 
Monaten Januar bis November 138,5 Mit-
lionen Telephongespräche geführt -worden, 
oder 5,8 Millionen mehr als in der gleichen 
Zeitperiode des Vorjahres. Die Zahl der 
Telephonteilnehmer hat bis Ende November 
eine Zunahme um 7177 erfahren und stellt 
lich nun auf 153,213. 

Ein Zwischenfall an der italienischen 
Grenze. Vor einiger Zeit hat der Sindaco 
der italienischen Enklave Eampione, Vita-
lini, eine» gewissen Spinell!, einen natura-
isierten und in Arogno (Tessin) ansässigen 

Schweizer, verhaften lassen. Spinelli war es 
dann gelungen, aus Eampione zu flüchten, 
und nach Arogno zurückzukehren,' wo ihm 
von seinen Freunden die Handfesseln abge-
nomine» wurden. Am Samstagabend nun 
befand sich der Sindaco Vitalini in Arogno 
am St. Stephansfest. Während der anschlie-
ßenden Tanzbelllstigung wurde er von Spi-
nelli tätlich angegriffen, der ihm eine» Mel-
erstich versetzte, ohne indessen ernstlich zu 

oerwunden. Vitalini zog daraufhin seinen 
Revolver und gab einen Schuß in die Luft 
ab. Nun kam es zu einein allgemeinen 
Handgeineilge. Die Brüder Spinelli um-
zingelten mit andern Arognesern das Lokal, 
in dem sich Vitalini befand. Der von dem 
Vorfall in Kenntnis gesetzte Sindaco von 
Arogno mußte zum Schutze Vitalinis Sol-
dateu aufbieten. Am Sonntag konnte der 
italienische Ortsvorsteher endlich unter Es-
kortierung von Gendarmen nach Eampione 
zurückkehren. Die drei Brüder Spinelli wur-
den verhaftet. 

Ein uiiisc Bnnd:Ä'nhni^aftwerk. Neben 
der Erstellung der großen Kraftwerke Bar-
berine Vernayaz, die in erster Linie be-
stimmt sind, den Strom für die elektrischen 
öinie» der Westschweiz zu liefern, bestand 
ieit Jahren der Plan, im Zusammenhang 
mit der Elektrifizierung der ostschweizeri-
chen Linien auch ini Gebiete der Ostschweiz 
ein größeres Kraft werk zu erstellen. Im 
Vordergrund stand das Etzelwerk bei Ein-
redeln, worüber mit de» schwyzerischen Be-
Hörden schon vor Jahren Fühlung genom-
men worden ist. In den letzten Tagen sind 
nun die Besprechungen neuerdings wieder in 
Fluß gekommen und wie gemeldet wird, 
hat man sich über gewisse Punkte bereits ge-
einigt. Eine weitere Konferenz ist auf den 
11. Januar festgesetzt. 

Der Vier-Krieg beginnt. Der Schweizer. 
Wirteverein gibt folgende Mitteilung her-
aus: „Die Bmuerei-Jndustrie hat bekannt 
gegeben, daß die vorgesehene Belastung der 
Bierproduktion durch eine Biersteuer von 
den Produzenten nicht getragen werden 
könnte. Der Wirtestand erklärt seinerseits 
ebenso entschieden, daß, wenn durch d. Vier-
steuer das Bier für den Wirt teurer werden 
sollte, der Ausschankpreis erhöht werden 
müßte." — Es muß bemerkt werden, daß die 
Brauereien schon'vor einem Jahre eine Her-
absetzung des Vierpreises vorgesehen hatten. 
Im Hinblick auf die kommende Biersteuer 
verzichteten sie auf diese Reduktion. Umso 
unbegreiflicher wäre es daher, wenn die 
Wirte gezwungen werden, eine Erhöhung 
des Ausschankpreises vorzunehmen. 

Luzern. P r e s s e . Hier erscheint als 
Wochenblatt eine neue Zeitung -unter dem 
Namen „Die Freiheit". Organ der Unab-

gestürzt und lebensgefährlich verletzt wor
den. 
bürgerliches Recht erhalten. 

Aargau. Ueberkauf t . In aargaui-
fchen Bauernkreisen scheint eine Ernüchte-
rung im Liegenschaftenhandel Platz greifen 
zu wollen. Man ist zur Einsicht gekommen, 
daß bei den bisherigen Spekulationsprei-
fen eine Existenz ausgeschlossen ist. Dieser 
Tage wurde eine mitten im Dorfe Brittnau 
gelegene, schön und gut erhaltene Liegen-
sthaft im amtlichen Schatzungswerte von 

;Fr. 70.110. umfassend 612 Aren Acker- und 
Mattland gesamthaft oder stückweise zur 

.Versteigerung gebracht. Aber es wurden we-

.der im einen noch im andern Sinne genü-
j gende Angebote gemacht. 
! Eraubllnden. F r e i e r V i e h v e r 
kehr. Der Regierungsrat des Kantons 

. Eraubllnden hat beschlossen, vom 23. Dezem-
ber 1925 an im Kanton den Viehverkehr, 
mit Ausnahme aus und in den Gemeinden, 
in denen die Maul- und Klauenseuche vor-
Händen ist, unter Beobachtung der angeord-
neten Maßnahmen freizugeben. Die Ein-
fuhr von Klauenvieh aus andern Konto-
nen ist gestattet. Die Ausfuhr von solchem 
aus dem Kanton ist bis auf weiteres verbo-
ten. Die Viehmärkte des Monats Januar 
sind eingestellt. 

Ausland 
Die Weihnachtsenzytlika des Papstes. 
Eine Enzyklika des Papstes kündigt die 

Einführung des Festes Jesu Christi Negis 
an, welches inskünftig am letzten Sonntag 
im Oktober gefeiert werden wird. Das Kö-
nigreich Christi erstreckt sich, obwohl es gei-
stiger Natur ist, auch auf die weltlichen An-
gelegenheiten und auf kollektive Organis-
inen, da diese wie die einzelnen Individuen 
Untertanen Christi sind. Die Staatsober-
Häupter sollen der Herrschaft Christi vor al-
ler Welt ihren Gehorsam bezeugen, wenn sie 
den Ausstieg und Fortschritt ihres Landes 
wünschen. Die Enzyklika betont die Notwen-
digkeit dieses Festes, brandmarkt den Lai-
zismus, welcher das Reich Christi leugnet, 
und schließt, indem sie der Hoffnung Aus-
druck gibt, daß das neue Fest die menschliche 
Gesellschaft dem Erlöser noch näher bringt. 

Die Schließung der Heiligen Pforte. 
In der Säulenhalle des St. Peter-Do-

mes nahm der Papst in Gegenwart mehrerer 
Kardinäle, zahlreicher italienischer u. aus-
ländischer Bischöfe und der Würdenträger 
des Vatikans die feierliche Schließung der 
Heiligen Pforte vor. Der Zeremonie wohn-
ten verschiedene Prinzen und Prinzessinnen 
aus Oesterreich und Bayern, sowie hoch-
stehende Römer Persönlichkeiten von einer 
speziell zu diesem Zwecke errichteten Tribüne 
aus bei. Im Innern der Säulenhalle und 
des Domes hatte» sich einige Zehntausende 
von Pilgern und ander» Gläubigen eilige-
funden. Aehnliche Feiern fanden in allen 
Patriarchats-Hauptkirchen statt. 

Deutschland. 
. — E i n s t n r I n Darmstandt stürzte 
am Donnerstag nachmittag auf dem Haupt-
bahnhof aus bisher noch unaufgeklärter Ur-
fache ein Teil der Hallcndecke herunter. 10 
Personen wlirden unter dem Schutt begra-
den. Von diesen wurde eine lcbensgefähr-
lich. drei schwer und sechs leicht verletzt. 

Frankreich. 
— U c b e r s ch w e m m » n n c n. Ans 

allen Teilen Frankreichs werden starke Rc-
gengüsse und Ueberschwemmungcn gemeldet, 
besonders aus Savoyen, der Gegend von 
Belfort und-Lyon. 

Italien. 
— D a s h e i l i g e J a h r . Während 

des Heiligen Jahres sind nach den ersten 
Berecnnungen insgelammt 1.450,000 Pilger 
nach Rom gekommen. Sie liaben. ungeachtet 
vom Peterspsennig. etwa 80 Millionen Lire 
in Rom zurückgelassen. 

— Sommer l iche Hitze. Sizilien 
wurde dieser Tage von einer sommerlichen 
Hitze heimgesucht, die von den warmen 
Winden aus Afrika herrührte. In Syrakus 
wurden bis 22 Grad Wärme gemessen. 

Belgien. 
— Zwe i Z i r k u s k ü n s t l e r ver-

u„glückt . Zwei deutsche Zirkuskünstler 
sind am Samstag im Zirkus von Brüssel ab-
hängigen Volkspartei der Zentralschweiz. 

England. 
— D i e S o z i a l v e r s i c h e r u n g . 

Am 4. Januar tritt in Großbritannien das 
neue S'ozialverstcherungsgefetz in Kraft. Von 
diesem Tage an müssen sich alle Personen 
im Alter von 16 bis 70 Jahren, die nicht 
mehr als 250 Pfund Sterling = 6250 Fr. 
im Jahre verdienen, sowie sämtliche Hand-
arbeiter mit wenigen Ausnahmen gegen 
Krankheit versichern und Beiträge zu einer 
Altersrentenkasse leisten. Unter dieses neue 
Gesetz fallen etwa 16 Millionen Menschen. 
Der Beitrag des Staates beläuft sich in den 
ersten zehn Jahren auf jährlich vier Millio-
nen. Pfund - 100 Millionen Franken. Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer zahlen jährlich 
fast die gleich hohe Summe an Beitragen. 


